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Sehr geehrte Damen und Herren 

Es freut mich, dass wir Ihnen mit der heutigen 

Medienkonferenz die geplanten Änderungen im 

Bereich der Beurteilung vorstellen dürfen. 

Nach der bereits früher vorgestellten Lektionenta-

fel ist dies ein weiterer Meilenstein in der Vorbe-

reitungsphase von LP21. 
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Unser Referat enthält folgende Punkte: 

·  Ausgangslage 

·  Grundsätzliches zur Beurteilung 

·  Inhalte der Konsultation 

 

Wir gehen dem Bericht in Ihrer Unterlage ent-

lang . 
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1. Ausgangslage 

 

Auf den 1. August 2018 führen wir im Kanton 

Bern gestaffelt den Lehrplan 21 ein. 

 

Dabei stellt sich die Frage, ob und wie allen-

falls die Regeln zur Beurteilung angepasst 

werden müssen. 

 

Wichtig ist:  

Der Lehrplan 21 enthält dazu keine  Vorga-

ben.  

 

Die Regeln zu  

·  Elterngesprächen,  

·  Übertrittsverfahren und  

·  Beurteilungsberichten  

sind Teil der kantonalen Bestimmungen  

zum Lehrplan.  
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Grundsätzlich erfordert die Einführung des 

Lehrplans 21 für den Kanton Bern nur gering-

fügige Anpassungen an den Beurteilungsbe-

richten:  

·  Einzelne Fächerbezeichnungen  stim-

men nicht mehr mit den neuen Begriffen 

im Lehrplan 21 überein (z.B. heisst „Na-

tur, Mensch, Mitwelt“ neu „Natur, Mensch 

Gesellschaft“),  

 

·  ebenso die Kompetenzbereiche  derje-

nigen Fächer, bei denen heute einzelne 

Teilbereiche separat beurteilt werden 

(z.B. im Fach Deutsch „Hören und Spre-

chen, Lesen, Schreiben“). 

 

Trotzdem stellt sich die Frage, ob der in Zu-

kunft stärkere Blick auf die von den Schülerin-

nen und Schüler erworbenen Kompetenzen 

im Unterricht nicht auch eine Chance ist,  

·  die förderorientierte Beurteilung zu stär-

ken 
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·  und die bilanzierende (summative) Beur-

teilung etwas weniger häufig und etwas 

schlanker zu machen. 

 

Diese Frage haben wir in den letzten zwei 

Jahren an zahlreichen Hearings mit über 

2'000 Lehrkräften  diskutiert.  

Dabei kam klar heraus, dass eine gewisse, 

über das absolute Minimum hinausgehende 

Anpassung der Beurteilung von den Lehrerin-

nen und Lehrer sehr gewünscht und als 

Chance wahrgenommen  würde. 

 

Was wir Ihnen nun heute vorstellen, sind eini-

ge sorgfältige, kleine Schritte in Richtung  

·  Vereinfachung der Beurteilung und  

·  Stärkung der förderorientierten Beurtei-

lung. 
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2. Grundsätzliches zur Beurteilung  

 

In jedem Unterricht – ob kompetenz- oder 

lernzielorientiert – sind konstruktive Rück-

meldungen an die Lernenden  zentrales 

Merkmal der Unterrichtsqualität und fördern 

das Lernen.  

 

Welche Ziele haben wir uns nun gesetzt: 

 

 

 

Mit den Schritten, die wir Ihnen heute vorstel-

len, wollen wir also:  
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·  der förderorientierten Beurteilung mehr 

Gewicht geben und  

 

·  die heutigen Beurteilungsberichte zu 

vereinfachen und in der Häufigkeit zu re-

duzieren.  

 

 

Zunächst einige grundsätzliche Bemerkungen 

zur Beurteilung: 

 

 

 

Der Lehrplan 21 verändert die Grundlagen der 

Beurteilung nicht – denn, wie gesagt, eine kom-
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petenzorientierte Beurteilung unterscheidet sich 

nicht grundlegend von einer lernzielorientierten. 

Es steht also kein Paradigmenwechsel an.  

 

Das heisst:  

 

·  Auch mit dem Lehrplan 21 ist das Erreichen 

der Ziele, die sich die Lehrperson für den 

Unterricht setzt,  der wichtigste Massstab 

für die Beurteilung.  

 

Diese Ziele orientieren sich am Lehrplan und 

an den Lehrmitteln.  

 

 

·  Die Lehrpersonen sind und bleiben die 

Fachpersonen  für das Unterrichten und 

Beurteilen. 

 

 

Kompetenzorientierter Unterricht gibt der forma-

tiven  Beurteilung ein grösseres Gewicht , 

 

d.h. Beurteilungssituationen sollen Schülerinnen 

und Schülern wertvolle Rückmeldungen geben, 
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welche sie beim Lernen unterstützen und weiter-

bringen.  

 

Aber selbstverständlich gehört die summative  

(prozessabschliessende, bilanzierende) Beur-

teilung  auch in Zukunft zum Unterricht.  

 

 

Zusammen mit Elementen der formativen Beur-

teilung sind die Ergebnisse der summativen Be-

urteilung Gegenstand von Elterngesprächen  

und werden im Beurteilungsbericht  ausgewie-

sen. 

  

 

Schliesslich ist die prognostische  Beurteilung  

für Promotion, Selektion, Berufs- und weiterfüh-

rende Schulwahl von Bedeutung.  

 

Sie beurteilt, ob die Voraussetzungen für eine 

weitere erfolgreiche Bildungslaufbahn gegeben 

sind. Sie stützt sich ab auf Ergebnisse der sum-

mativen Beurteilung und bezieht im Sinne einer 

Gesamtbeurteilung Elemente der formativen Be-

urteilung und der überfachlichen Kompetenzen 

mit ein.  



10 

 

 

 

Lehrerinnen und Lehrer werden Herausforderun-

gen zum Unterricht und zur Beurteilung begeg-

nen, die eine pädagogisch-didaktische Ebene 

betreffen und die sie mit den Fachpersonen 

des Instituts für Weiter- und Medienbildung 

(IWM) und in ihren Kollegien  vor Ort im Rahmen 

der Weiterbildung und Unterrichtsentwicklung 

angehen werden.  

 

Die Beurteilung ist Teil des Unterrichts und somit 

Gegenstand der Unterrichtsentwicklung.  

 

Die Lehrerinnen und Lehrer stehen an unter-

schiedlichen Orten . Der Lehrplan soll die Mög-

lichkeit geben, den Unterricht und die Beurtei-

lungspraxis durch neue Impulse weiterzuentwi-

ckeln. 

 

Zum Schluss  der Einleitung noch die Klä-

rung zweier Missverständnisse:  

 

1. Nicht jede Kompetenzstufe, die im 

Lehrplan beschrieben ist, muss und 
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kann beurteilt werden, wie schon heu-

te nicht alle Lernziele, die der Lehrplan 

95 vorgibt, bewertet werden.  

 

2. In Bern sind keine flächendeckenden, 

standardisierten Tests geplant und auch auf 

EDK-Ebene nicht: 
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·  Von der EDK ist ein Bildungsmonitoring 

geplant, welches von Zeit zu Zeit Stich-

probenerhebungen durchführt, um ge-

samtschweizerisch zu erkennen, wie die 

Schülerinnen und Schüler in den einzel-

nen Kantonen die angestrebten Grund-

kompetenzen erreichen.  

·  Dieses Monitoring soll künftig die bishe-

rige nationale PISA Erhebung ersetzen.  

 

·  Diese Stichproben dienen einzig der Sys-

temevaluation und ermöglichen der Poli-

tik, allfällige Massnahmen zu ergreifen, 

um die Erreichung der Grundkompeten-

zen sicherzustellen.  

 
·  Schul- oder gar Lehrerrankings sind bei 

diesen Stichproben unmöglich und auch 

nicht erwünscht.  

 
·  Eine Verwendung im Rahmen der Beur-

teilung der einzelnen Schülerinnen und 

Schüler ist ebenfalls nicht möglich, da die 

Daten keine Rückschlüsse auf einzelne 

Schulen, Lehrpersonen und Schülerin-

nen und Schüler zulassen. 
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3. Inhalte der Konsultation 

 

Wir kommen nun zu den konkreten Inhalten der 

Konsultation. 

 

Neben den erwähnten pädagogischen Fragen 

der Beurteilung stellen sich eben auch politisch-

rechtliche Fragen. 

 

Die entsprechenden – wie gesagt in breiten 

Hearings diskutierten – Lösungen unterbreiten 

wir ab heute bis Mitte September  einer brei-

teren Öffentlichkeit durch die Konsultation . 

Wir teilen die Präsentation wie folgt auf: 
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1) Zeitpunkt der Beurteilungsberichte und 

Schullaufbahnentscheide 

 

Auf der nächsten Folie sehen Sie die Situation 

heute: 
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Heute verfügen die Schulleitungen  

 

·  ab dem 2. Kindergartenjahr für alle Kinder 

jährlich  einen Schullaufbahnentscheid,  

·  verbunden mit einer offiziellen Standortbe-

stimmung  im Kindergarten und einem Be-

urteilungsbericht ab dem 1. Schuljahr .  

·  Auf der Sekundarstufe I  erhalten die Schü-

lerinnen und Schüler sogar halbjährlich  ei-

nen Beurteilungsbericht verbunden mit ei-

nem Schullaufbahnentscheid.  

 

 

Die Eltern werden von den Lehrpersonen jährlich 

zu einem Gespräch eingeladen und über die 
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schulische Entwicklung sowie das Verhalten ihres 

Kindes informiert.  

 

 

Überlegungen 

 

Der Lehrplan 21 gibt der förderorientierten Be-

urteilung  in Form von Begleitung, Rückmeldung 

und Unterstützung der Schülerinnen und Schüler 

ein zentrales Gewicht .  

 

Dauerndes Bilanzieren  mit häufigen Beurtei-

lungsberichten hindern Lehrpersonen und Schü-

ler in diesem Prozess und erzeugen unnötigen 

Druck .  

 

Sowohl auf Primar- wie auch auf der Sekundar-

stufe I tritt die grosse Mehrheit aller Schüle-

rinnen  und Schüler in der Regel in das nächste 

Schuljahr resp. Semester über. Es braucht des-

halb nicht für alle Schülerinnen und Schüler 

flächendeckend jährlich und auf der Sekun-

darstufe I halbjährlich einen Schullaufbahn-

entscheid . 
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Wir sehen in Zukunft folgende Zeitpunkte für 

Schullaufbahnentscheide und Beurteilungs-

berichte  für alle Schülerinnen und Schüler vor:  

 

·  Am Ende des ersten Zyklus  (2. Schuljahr). 

Damit fallen die Beurteilungsberichte und 

flächendeckenden Schullaufbahnentscheide 

im Kindergarten, beim Übertritt vom Kinder-

garten ins 1. Schuljahr und am Ende des 1 

Schuljahres künftig weg. In diesem Alter 

werden die Kinder somit weniger oft summa-

tiv beurteilt. 

 

·  Mittelstufe: Am Ende des 4., 5. und 6. Schul-

jahres.  

 

Der zentrale Schullaufbahnentscheid in der 

Mitte des 6. Schuljahres , wenn es um den 
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Übertrittsentscheid von der Primar- auf die 

Sekundarstufe I geht, bleibt erhalten, ist 

aber wie bisher nicht mit einem Beurtei-

lungsbericht verbunden.  

 

·  Auf der Sekundarstufe I  sehe ich neu jähr-

liche Beurteilungsberichte und Schullauf-

bahnentscheide vor.  

 

Für Schülerinnen und Schüler, die das 

Gymnasium oder eine Berufsmittelschule 

besuchen wollen, bleiben die Schullauf-

bahnentscheide  Mitte des 8. resp. 9. Schul-

jahres bestehen.  

 

Individuelle Schullaufbahnentscheide 
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Beschwerdefähige individuelle Schullaufbahnent-

scheide sind in der ganzen Volksschule grund-

sätzlich jederzeit möglich  und können für ein-

zelne Schülerinnen und Schüler individuell und 

flexibel getroffen werden, dann wenn es nötig 

und sinnvoll ist.  

 

Das entspricht der heute bereits bestehenden Si-

tuation.  

 

So ist es nach wie vor möglich, dass einzelne 

Schülerinnen und Schüler während des Schuljah-

res z.B. in eine besondere Klasse  oder auf der 

Sekundarstufe I in ein höheres oder tieferes 

Niveaufach wechseln können , wenn dies die 



20 

 

Schulleitung mit einem individuellen Schullauf-

bahnentscheid entsprechend verfügt (siehe Bei-

lage 3a, b und c).  

 

Mit dieser Praxis macht z.B. ein Probesemester 

im ersten Semester des 7. Schuljahres keinen 

Sinn mehr.  
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2) Protokoll für das Standortgespräch 

 

 

 

 

Auch in Zukunft werden die Eltern von den Lehr-

personen jährlich zu einem Gespräch  eingela-

den und  

 

·  über die schulische Entwicklung  

 

·  sowie das Verhalten ihres Kindes informiert. 

 

Dabei wird von den Stärken des Kindes ausge-

gangen.  
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Es existiert zurzeit kein amtliches Dokument, 

welches das Stattfinden des Gesprächs bestätigt 

und dessen wichtigste Inhalte festhält.  

 

 

Das Standortgespräch hat einen zentralen Stel-

lenwer t.  

 

Es ist das Kernstück der Bildungs- und Erzie-

hungspartnerschaft  von Schule und Eltern.  

 

Hier können sich Lehrpersonen und Eltern aus-

führlich und differenziert über die Entwicklung, 

Erziehung sowie den Lern- und Leistungsstand 

der jeweiligen Schülerin/des jeweiligen Schülers 

austauschen.  

 
Die gemeinsame Förderung der Entwicklung von fachlichen und überfachlichen 

Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler steht dabei im Mittelpunkt. Bei-

spielsweise können beide Seiten vereinbaren, wie sie besondere Begabungen 

des jeweiligen Kindes/Jugendlichen fördern wollen, auf welche Weise sie 

Schwächen kompensieren können oder wie sie das Kind/den Jugendlichen bei 

der Entwicklung der personalen und sozialen Kompetenzen unterstützen möch-

ten.  

Auch können Lehrpersonen mit den Eltern klären, wie die Kinder und Jugendli-

chen optimal betreut und Beurteilungsanlässe bestmöglich vorbereitet werden 

können. 
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Wir unterstützen die Lehrpersonen in Zukunft mit 

zusätzlichen Instrumenten, welche sie für das 

Standortgespräch nutzen können  wie z.B.: 

 

·  einem Leitfaden,  

·  einer Bewertungsübersicht in allen Fächern,  

·  einem Infoblatt für Eltern,  

·  einer Checkliste für die Nachbereitung.  

·  Für den Kindergarten/1. Zyklus wird aus-

serdem ein stufengerechtes Beobachtungs-

instrument zur Verfügung gestellt.  

 

Diese Instrumente sind fakultativ. 

 

Neu soll ein einfaches Protokoll für das 

Standortgespräch verbindlich erklärt werden , 

in welchem die besprochenen Themen und die 

Absprachen zwischen Lehrperson, Eltern und 

Schülern jährlich vom Kindergarten bis zum 9. 

Schuljahr festgehalten und unterschrieben wer-

den. 

 

 

Herr Sommer wird Ihnen nun die einzelnen 

Beurteilungsberichte vorstellen . 
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3) Vereinfachte Beurteilungsberichte 

 

 

Gemäss Volksschulgesetz werden die Fächer 

heute ab dem 3. Schuljahr mit einer Note beur-

teilt. Daran ändern wir nichts. 

 

Zusätzlich werden aktuell in den Beurteilungsbe-

richten in den Fächern Deutsch, Französisch und 

Mathematik (ab dem 5. Schuljahr auch im Eng-

lisch) die Teilbereiche des Lehrplans 95  durch 

ein Prädikat (sehr gut, gut, genügend, ungenü-

gend) bewertet.  

 

Das Arbeits- und Lernverhalten wird anhand ei-

ner Skala ausgewiesen: Trifft meistens zu/Trifft 

selten zu.  

Im letzten Abschnitt des Berichts wird der Schul-

laufbahnentscheid der Schulleitung festgehalten  

 

(Sie finden die heutigen Beurteilungsberichte 

in Beilage 5). 
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Der Beurteilungsbericht ist ein amtliches Doku-

ment , das den Besuch der Schule und die er-

brachten Leistungen dokumentiert.  

 

Die Summe der Beurteilungsberichte soll die 

Schullaufbahn der Schülerinnen und Schüler do-

kumentieren und dient so auch als Beleg für die 

Erfüllung der Schulpflicht. Er hat deshalb in erster 

Linie eine amtliche Funktion und nicht eine päda-

gogische. 

 

Der Bericht soll schlank sein und sich auf In-

halte beschränken, die gemäss der kantona-

len Gesetzgebung zwingend sind.   

 

In der Öffentlichkeit ist vermehrt der Wunsch auf-

gekommen, die Beurteilungsberichte zu vereinfa-

chen und die Kinder und Jugendlichen weniger 

zu „vermessen“, sprich zu beurteilen.  

 

Zusätzliche Aussagen, die ein differenzieren-

des Bild vermitteln, sind Gegenstand des 

Standortgespräch und in der Sekundarstufe I 

von ergänzenden freiwilligen Dokumenten.  
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Wir sehen bei der Ausgestaltung der neuen Vor-

schläge deshalb zwei wesentliche Vereinfachun-

gen vor: 

 

·  Auf das Ausweisen der versch. Kompe-

tenzbereiche (vgl. Kap. 3.2) im Beurtei-

lungsbericht wird verzichtet . Die zu beur-

teilenden Fächer werden nur noch mit einer 

Note beurteilt.  

 

Auf Grund des Lehrplans 21 hätten bei ei-

nem Beibehalten der einzelnen Aspekte der 

Fächer hier grössere Veränderungen vorge-

nommen werden müssen, die den Bericht 

verkompliziert hätten (mehr Unteraspekte 

bei den einzelnen Fächern). 

 

Im Übrigen führt die aktuelle Praxis zu einer 

uneinheitlichen Handhabung der Fächer, da 

die Teilbereiche nur in vier Fächern ausge-

wiesen werden. Mit dem Lehrplan 21 würde 

das Aufnehmen der Teilbereiche in den Be-

urteilungsbericht wie gesagt noch komple-

xer, da die Fachbereiche eine ganz unter-

schiedliche Anzahl Kompetenzbereiche auf-
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weisen (Mathematik 3, Deutsch und Franzö-

sisch 6).  

 

 

·  Ebenfalls verzichtet wird auf eine Beurtei-

lung des  Arbeits- und Lernverhaltens .  

 

Diese überfachlichen Kompetenzen sind 

zentraler Gegenstand des Gesprächs mit 

den Eltern und sollen nicht mehr Teil des 

Beurteilungsberichts sein (ich komme bei 

Kap. 4 noch darauf). 

 

 

 

Sie sehen in Ihren Unterlagen nun, wie diese Be-

urteilungsberichte heute und in Zukunft aussehen 

würden. 

 

Beilage 5a: Aktueller Beurteilungsbericht: 1. und 

2. Primarstufe 

Beilage 5b: Aktueller Beurteilungsbericht: 5. und 

6. Primarstufe 

Beilage 5c: Aktueller Beurteilungsbericht: Sekun-

darstufe 1 
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Zunächst 2. Klasse: 

 

 

 

Hierzu noch einen Hinweis: 

 

 

Sie sehen links oben die aktuelle Form der Beur-

teilung im 1. und 2. Schuljahr. 

 

Rechts unten wie es neu geplant ist. 

 

Im aktuellen Beurteilungsbericht dürfen gemäss 

Volksschulgesetz (VSG) noch keine Noten ge-

setzt werden.  
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Es werden heute aber Prädikate verwendet (sehr 

gut, gut, genügend, ungenügend) die mit Noten in 

Verbindung gebracht werden und faktisch zu ei-

ner indirekten Benotung führen.  

 

 

Hier sehen wir vor, eine andere Form zu wählen 

um von der indirekten Benotung wegzukommen:  

 

Ende des 1. Zyklus wird ausschliesslich beurteilt, 

ob der Grundanspruch erreicht wurde oder 

nicht .  

 

„Grundanspruch erreicht„ bedeutet, dass die 

Schülerin oder der Schüler diejenigen Kompe-

tenzstufen erreicht hat, welche zum Auftrag des 

Zyklus zählen. 

 

Auf die Beurteilung des Arbeits- und Lernverhal-

tens verzichten wir wie erwähnt auf allen Stufen. 

 

 

Hier der Beuerteilungsbericht für die Mittel-

stufe: 
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 Alles wie erwähnt: 

 

- Keine Unterteilung mehr in einzelne Kompe-

tenzbereiche bei den einzelnen Fächern 

 

- Keine Beurteilung des Arbeits- und Lernver-

haltens mehr 

 

Beilage 7: Beurteilungsbericht 4./5./6. Schuljahr 

 

 

Beurteilungsbericht in der Oberstufe: 
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Auch hier die beiden erwähnten Elemente. 

 

Beilage 8: Beurteilungsbericht 7./8./9. Schuljahr 
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4) Übertrittsverfahren von der Primar- in die 

Sekundarstufe I 

 

 

 

 

Nun zum Übertrittsverfahren von der Primarstufe 

in die Sek I 

 

 

Hier wird grundsätzlich nichts geändert : 

 

- Verfahren:  

 

Die Zuweisung einer Schülerin oder eines 

Schülers zu einem Schultyp der Sekundar-
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stufe I erfolgt wie heute aufgrund der Ein-

schätzung der weiteren Entwicklung (prog-

nostische Beurteilung).  

 

Diese Einschätzung basiert auf der Beurtei-

lung der Sachkompetenz in den Fächern 

Deutsch, Französisch und Mathematik sowie 

der Beurteilung des Arbeits- und Lernverhal-

tens in allen Fächern. 

 

Insbesondere der Beurteilungsbericht des 5. 

Schuljahres und der Übertrittsbericht sind 

dabei massgebend. Ebenfalls miteinbezo-

gen werden die Beobachtungen der Eltern 

und die Selbsteinschätzung der Schüler.  

 

Die Lehrkraft übergibt ab Mitte Januar des 6. 

Schuljahres den Übertrittsbericht und das 

Übertrittsprotokoll den Eltern. Die Eltern er-

gänzen die Zuweisung der Schülerinnen und 

Schüler aus ihrer Sicht.  

 

Vor Mitte Februar des 6. Schuljahres führt 

die Lehrperson mit den Eltern und der Schü-

lerin/dem Schüler ein Übertrittsgespräch.  
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Ziel des Übertrittsgesprächs ist es, zu einem 

gemeinsamen Zuweisungsantrag zu gelan-

gen. Kann kein gemeinsamer Zuweisungs-

antrag gestellt werden, können die Eltern ihr 

Kind bei der Schulleitung zur Kontrollprüfung 

anmelden. In diesem Fall ist das Ergebnis 

der Kontrollprüfung massgebend für den 

Übertrittsentscheid. 

 

Das aktuelle Übertrittsverfahren stösst aktu-

ell auf grosse Akzeptanz . Bei mehr als 95 

Prozent aller Schülerinnen und Schüler  

der 6. Klasse konnten sich die Lehrpersonen 

und Eltern in den letzten zwei Jahren auf ei-

nen gemeinsamen Zuweisungsantrag eini-

gen. All das hat sich also bewährt und 

wird nicht geändert . 

 

 

- Fächer:  Auch da wird nichts geändert. Das 

haben wir Ihnen schon an der letzten Medi-

enkonferenz zum Lehrplan 21 vor ein paar 

Monaten dargelegt. 

 

Es erfolgt keine Änderung an den Übertritts-

fächern Deutsch, Französisch und Ma-
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thematik . Die aktuelle Praxis hat sich be-

währt. Dies ist das Fazit einer umfassenden 

Prüfung von Alternativen.  

 

Verschiedene Varianten haben wir anläss-

lich mehrerer Hearings mit Lehrpersonen 

diskutiert und deren Konsequenzen einge-

schätzt. Kein Änderungsvorschlag hat je-

doch eine Mehrheit gefunden und über-

zeugt.  

 

Jede andere Variante – zum Beispiel der 

zusätzliche Einbezug von NMG, das Weg-

lassen von Französisch, der Einbezug aller 

Fächer – hätte wieder neue, gewichtige 

Nachteile.  

 
Nur evtl., wenn genug Zeit:  

 

So muss es bspw. im Interesse unseres zweisprachigen Kantons  

liegen, die jeweilige Nachbarsprache zu fördern und damit zum natio-

nalen Zusammenhalt beizutragen. Der Kanton Bern kann es sich nicht 

leisten, Französisch als Übertrittsfach wegzulassen. Denn Deutsch ist 

im französischsprachigen Kantonsteil ja auch übertrittsrelevant.  

 

Ein Einbezug von NMG  würde dieses Fach neu in der Mittelstufe in 

den Selektionsdruck aufnehmen und ihm einen „Bärendienst“ leisten. 

 

 

 



36 

 

 

 

Hier auch noch das Übertrittsprotokoll, das den 

gemeinsamen Entscheid festhält oder aber eine 

Anmeldung an die Prüfung beinhaltet: 

 

 

 

 

Beilage 10: Übertrttsbericht 

Beilage 11: Übertrittsprotokoll 

 

 

  



37 

 

 

5) Übertrittsverfahren von der Sekundarstu-

fe I in die Sekundarstufe II 

 

Auch hier wird nichts Wesentliches geändert. 

 

Seit 1997 erfolgt der Übertritt in den gymnasialen 

Bildungsgang aufgrund einer Empfehlung der 

Lehrpersonen der Sekundarstufe.  

Bei einer Nichtempfehlung kann die Schülerin 

oder der Schüler eine Aufnahmeprüfung absol-

vieren.  

 

Beim Übertrittsverfahren gewichten die sprachli-

chen Fächer einerseits und Mathematik/Natur-

Mensch-Mitwelt (NMM) andererseits je zur Hälfte. 

 

Im Empfehlungsverfahren wird in den vier Fä-

chern Deutsch, Französisch, Mathematik und Na-

tur-Mensch-Mitwelt je die Sachkompetenz und 

das Arbeits- und Lernverhalten beurteilt.  

Wird für sechs der acht möglichen Beurteilungs-

punkte eine Empfehlung ausgesprochen, erfolgt 

der prüfungsfreie Übertritt.  
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Andernfalls kann eine Anmeldung zur Aufnahme-

prüfung erfolgen (vgl. Beilage 12).  

 

Um die Beurteilung des Arbeits- und Lernverhal-

tens gut abzustützen, werden sechs Kriterien be-

urteilt, wobei für die Gesamtwertung „Empfohlen“ 

vier der sechs Kriterien positiv bewertet werden 

müssen (vgl. Beilage 13) 

 

 

Das Aufnahmeverfahren aus den 1990er-Jahren 

hat sich bewährt und ist in den Sekundarschulen 

und Gymnasien breit akzeptiert.  

 

Es wurde entsprechend in den folgenden Jahren 

auch auf die Übertritte in die Berufsmaturität- und 

Fachmittelschulen ausgeweitet.  

 

 

Den Grundsätzen des Lehrplans 21 genügt es 

weitgehend.  

 

Der neue Lehrplan erfordert jedoch eine neue 

Terminologie . Dies macht formale Anpassungen 

nötig. Das bisher beurteilte Arbeits- und Lernver-

halten entspricht weitgehend den methodischen 
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Kompetenzen und teilweise den personalen 

Kompetenzen.  

 

Damit die fachlichen Kompetenzen nicht an Ge-

wicht verlieren, werden diese für das Übertritts-

verfahren in die Schulen der Sekundarstufe II 

weiterhin separat beurteilt.  

 

Bei Empfehlungsverfahren erfolgt im Gegensatz 

zum Zeugnis eine prognostische Beurteilung. 

Deshalb bleibt die Aufteilung Sachkompe-

tenz/Arbeits- und Lernverhalten bestehen. 

 

Die neue Terminologie passt die Kriterien zur 

Beurteilung des Arbeits- und Lernverhaltens so 

an, dass sie sich auf die überfachlichen Kompe-

tenzen im Lehrplan 21 abstützen lassen. 
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Weiterhin müssen sechs der acht möglichen 

Empfehlungen ausgesprochen werden, damit ein 

prüfungsfreier Übertritt erfolgen kann.  
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Gemäss Terminologie nach Lehrplan 21 wird der 

Begriff „Sachkompetenz“ durch „fachliche Kom-

petenzen“ ersetzt.  

 

Fachliche Kompetenzen werden weiterhin beur-

teilt. Das „Arbeits- und Lernverhalten“ wird durch 

„methodische und personale Kompetenzen“ er-

setzt.  

 

Für die Beurteilung dieser beiden Kompetenzen 

werden weiterhin sechs Kriterien definiert, von 

welchen vier positiv beurteilt werden müssen. 

Diese Kriterien erfahren keine Neuausrichtung, 

jedoch kleine Anpassungen bei ihrer Bezeich-

nung. (vgl. Beilagen 12/13) 

 

 

Beilage 12: Aktuelles Formular: Laufbahnent-

scheid - Übertritt in den gymnasialen Unterricht   

Beilage 13: Aktuelles Formular: Beispiel Beurtei-

lungsbogen Deutsch - Übertritt an Mittelschulen 

 

Ich gebe das Wort wieder an Herrn Pulver, der 

Ihnen das Portfolio in der 8. und 9. Klasse er-

läutert. 
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5) Portfolio personale Kompetenzen und 

Schlüsselkompetenzen Mitte 8. und 9. 

Schuljahr 

 

 

 

 

 

Wie erwähnt ist in der aktuellen Praxis das Ar-

beits- und Lernverhalten Teil des Beurtei-

lungsberichts aller Stufen . Dieses wird nicht 

fachbezogen ausgewiesen. Die Schlüsselkompe-

tenzen werden auf der Sekundarstufe I nicht 

ausgewiesen. 
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Der neue Lehrplan spricht nicht mehr vom Ar-

beits- und Lernverhalten, sondern von überfach-

lichen Kompetenzen .  

 

Es sind dies die  

- methodischen,  

- personalen und  

- sozialen Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler.  

 

Inhaltlich sind sie sehr nahe beim Arbeits- und 

Lernverhalten.  

 

Im Unterschied zum Arbeits- und Lernverhalten 

sind die überfachlichen Kompetenzen nun in den 

einzelnen Fachbereichen integriert, d.h. in den 

Kompetenzaufbau aufgenommen. Sie sind immer 

auf den schulischen Kontext ausgerichtet.  

 

Es gehört zum verbindlichen Auftrag der 

Lehrpersonen , sowohl die fachlichen als auch 

die überfachlichen Kompetenzen in allen drei 

Zyklen und in allen Fachbereichen aufzubauen 

und zu fördern.  
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In jedem Standortgespräch  werden sie thema-

tisiert und mit den Eltern besprochen.  

 

 

In unmittelbarem Zusammenhang zu den fachli-

chen Leistungen stehen die methodischen 

Kompetenzen . Deshalb sind sie Bestandteil  der 

Gesamtbeurteilung/Note im Beurteilungsbe-

richt .  

 

Zu den methodischen Kompetenzen gehört, dass 

die Schülerinnen und Schüler Strategien verwen-

den, Gelerntes darstellen/erläutern und Förder-

hinweise nutzen können.  

 

 

Die personalen und sozialen Kompetenzen  

werden separat d.h. getrennt von den fachlichen 

Leistungen eingeschätzt. Sie sind von grosser 

Bedeutung, wenn es um die prognostische Beur-

teilung geht, wie z.B. von der Primar- in die Se-

kundarstufe I oder von der Sekundarstufe I in die 

Sekundarstufe II.  

 

Sie sollen jedoch unseres Erachtens nicht di-

rektiv im Beurteilungsbericht festgehalten  und 
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beurteilt werden. Personale und Soziale Kompe-

tenzen gehören nicht in einen Beurteilungsbe-

richt.  

 

Die vielen Äusserungen in den Medien in den 

letzten Monaten, die sich zu dieser Frage geäus-

sert haben, bestätigten auch alle in diese von uns 

eingeschlagene Richtung. 

 

 

Was es jedoch braucht – und das war eine über-

einstimmende Einschätzung in all den Hearings – 

ist eine Einschätzung von Schlüsselkompetenzen 

zu Handen der Lehrbetriebe in der Mitte des 8. 

und 9. Schuljahrs. 

 

Diese Einschätzung soll jedoch nicht direktiv , 

im Rahmen einer einseitigen Verfügung, erfolgen, 

sondern in Form eines Portfolios mit einer 

Selbst- und einer Fremdeinschätzung .  

 

Insbesondere die Lehrbetriebe, aber auch die 

weiterführenden Schulen wollen auf eine umfas-

sende Einschätzung zurückgreifen können, die 

über jene der ausschliesslich fachlichen Bewer-

tung der Leistungen hinausgeht.  
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Warum? In einem Lehrbetrieb ist das Wissen der 

Lernenden wichtig. Wichtig sind aber eben auch 

ihre überfachlichen Kompetenzen wie z.B. Team-

fähigkeit und Selbständigkeit. 

 

Die Einschätzung der personalen Kompetenzen 

sowie der Schlüsselkompetenzen werden im 8. 

und 9. Schuljahr jeweils Ende des ersten Se-

mesters auf einem separaten Formular mit 

Portfoliocharakter ausgewiesen .  

 

- Sowohl die Lehrpersonen  

- als auch die Schülerin oder der Schüler  

 

nehmen die Einschätzung vor.  

 

Die Lehrpersonen haben ein breites Feld von 

Beobachtungen aus dem Unterricht, auf welches 

sie bei der Fremdeinschätzung zurückgreifen 

können.  

 

Ebenso haben die Jugendlichen selbst eine be-

rechtige Sichtweise auf ihre Entwicklung, die sie 

anhand einer Selbsteinschätzung kundtun. Die 

Einschätzungen von Lehrperson und Schüle-
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rin/Schüler sollen zusammen ein differenziertes 

Bild ergeben.  

 

Es wird dabei nicht eine gute oder schlechte Leis-

tung bewertet oder ein exakter Messwert sugge-

riert, sondern eine Entwicklung eingeschätzt, die 

sich auf die verschiedenen Beobachtungen und 

Sichtweisen der Beteiligten abstützt.  

 

Diese Entwicklungsbereiche werden auf einer 

10er Skala in drei Feldern  angegeben. Mit der 

immer gleichzeitigen Angabe von drei Feldern 

wird klar gezeigt, dass eine solche Einschätzung 

keine “exakte Wissenschaft“  ist. 

 

Insbesondere die personalen Kompetenzen kön-

nen in den verschiedenen Fachbereichen bei den 

Schülern unterschiedlich entwickelt sein. Deshalb 

werden sie fachspezifisch eingeschätzt.  

 

Diese fachbezogene Einschätzung wurde insbe-

sondere von den Vertretern der Berufsbildung 

begrüsst . Die personalen Kompetenzen in jedem 

Fach einzeln auszuweisen würde zu umfang-

reich. Deshalb fassen wir folgende Fachbereiche 

in Gruppen zusammen:  
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1) Sprachen (Deutsch und Fremdsprachen),  

2) Mathematik,  

3) Natur, Mensch, Gesellschaft (NMG) und  

4) Musik, Gestalten, Sport.  

 

Zusätzlich wird auf Wunsch der Hearing-

Teilnehmenden und der Vertreter der Berufsbil-

dung auch die Einschätzung der Schlüssel-

kompetenzen aufgenommen.  

 

Ein entsprechendes Portfolio gibt es heute schon, 

im Rahmen des Standortgespräches im 8. Schul-

jahr. Eine entsprechende Unterlage finden Sie 

auch in Ihrer Dokumentation.  

 

Diesen wird in der Arbeitswelt eine grosse Be-

deutung beigemessen. Die Schlüsselkompeten-

zen knüpfen an das Modul berufliche Orientie-

rung resp. an das Standortgespräch im 8. Schul-

jahr an (vgl. Beilage 7).  

 

 

 

Im Vergleich zu einem ersten Vorentwurf, der am 

Hearing im Februar 2016 in Köniz-Lerbermatt mit 
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200 Lehrerinnen und Lehrer ein erstes Mal disku-

tiert wurde, geben wir nun ein wesentlich verein-

fachtes Dokument in die Konsultation (vgl. Beila-

ge 9).  
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Beilage 9: Einschätzung der personalen- und der 

Schlüsselkompetenzen Mitte des 8. und 9. Schul-

jahres 

 

 

Ich komme zum Schluss.  

 

- Wir ändern nichts Wesentliches am Beurtei-

lungsverfahren 

 

- Es gibt etwas weniger oft einen Beurtei-

lungsbericht 

 

- Das Arbeits- und Lernverhalten wird nicht 

mehr im Beurteilungsbericht beurteilt 

 

- Die Beurteilungsberichte werden etwas ver-

einfacht (Unterteilung in Unterkompetenzen) 

 

- Das Standortgespräch mit den Eltern erhält 

noch mehr Gewicht, namentlich mit einem 

obligatorischen, einfachen Protokoll 
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- Die Übertrittsverfahren Primarschule – Sek I 

und Sek I – Sek II werden grundsätzlich 

nicht verändert. 

 

- Personale Kompetenzen und Schlüssel-

kompetenzen – nicht aber soziale Kompe-

tenzen! – der Schülerinnen und Schüler 

werden im Rahmen eines Portfolios in der 

Mitte des 8. und des 9. Schuljahrs von Lehr-

person und Schüler gemeinsam einge-

schätzt. 

 

Ich bin überzeugt, dass wir damit die nötigen und 

richtigen Anpassungen an der Beurteilung vorha-

ben. Ganz wenige Veränderungen, die in die 

Richtung gehen, die in den letzten Monaten von 

verschiedenen Seiten gewünscht wurden. 
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Nun bin ich gespannt auf die Rückmeldungen zur 

Konsultation. Gerne stehe ich Ihnen jetzt auch 

noch für offene Fragen zur Verfügung. Wir dan-

ken Ihnen herzlich Ihre Teilnahme an der Medi-

enkonferenz zur Eröffnung der Konsultation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


